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Wochenschau

Fünf Jahre lang plante Cedric
Price mit der Theaterdirekto-
rin Joan Littlewood am Fun
Palace, einer gigantischen
Unterhaltungsmaschine, die
sich stets neuen Wünschen
und Anforderungen anpassen
sollte. Gebaut wurde das Pro-
jekt nicht, der Einfluss auf
das später realisierte Centre
Pompidou ist jedoch unüber-
sehbar. 
Unten: Die Voliere im Londo-
ner Zoo (1961) ist eines von
lediglich sechs Projekten, die
Price umsetzen konnte.
Abbildungen: Cedric Price Ar-
chive/Canadian Centre for 
Architecture, Montreal (links);
RIBA Library Photographs Col-
lection, London (unten)

Design Museum, Shad

Thames, London SE1 2YD,

www.designmuseum.org; 

bis 9. Oktober, täglich

10–17.45, Fr 10–21 Uhr

London
Cedric Price – Doubt, Delight
and Change

Manchmal ist der Architekt ein radika-
ler Visionär und seiner Zeit weit voraus.
Cedric Price (1934—2003) war so einer.
In den 60er Jahren entwickelte er zu-
sammen mit der befreundeten Gruppe
Archigram und dem Architekturhistori-
ker Reyner Banham Konzepte für eine
„Stadt der Zukunft“ und leitete daraus
eine Architektur für Stadtbewohner ab,
die Vielfalt und Zerstreuung suchen.
Diese damalige Stadtvision hat auffal-
lende Ähnlichkeiten mit der Stadt, wie
wir sie heute kennen. Tatsächlich sind
viele von Prices Konzepten später aufge-
griffen und umgesetzt worden. Mit dem
„Fun Palace“ entwarf er zwischen 1960
und ‘65 eine völlig neue Art von Frei-
zeit- und Kulturzentrum, nach dessen
Vorbild Richard Rogers und Renzo Piano
gut zehn Jahre später das Centre Pom-
pidou in Paris bauten. 1983, als das süd-
liche Themseufer noch ein Quartier ma-
roder Industrie- und Lagergebäude war,
nahm Cedric Price in seinem Entwurf 
für South Bank das Riesenrad „London
Eye“ vorweg, das zur Jahrtausendwende
aufgestellt wurde. Sein Konzept „The
Potteries Thinkbelt“ von 1964 für eine
mobile Universität, die auf den stillge-
legten Gleisanlagen in der ehemaligen
Bergbauregion von Staffordshire hin und
her fahren sollte, steht für die frühesten
Ideen auf dem Weg zu einer postindus-
triellen, auf breiter Bildung gegründe-
ten Gesellschaft. Bald nach diesem Ent-
wurf löste die erste Fernuniversität die
Forderungen seines Bildungskonzepts
auf Rädern tatsächlich ein – mit Studi-
enangeboten via Fernsehen und schließ-
lich Internet: Architektur, konstatierte

Price, ist zu langsam für diese Welt –
und kann mit der technologischen Ent-
wicklung nicht Schritt halten. Ohnehin
bezweifelte er, dass zu bauen immer die
bestmögliche Antwort auf die einem Ar-
chitekten gestellten Fragen sei.
In der aktuellen Ausstellung des Design
Museum in London sind sie jetzt noch
einmal alle versammelt: die von Price
entworfenen Raumkabinen und Platt-
formen, die er sich beweglich im Raum 
angeordnet vorstellte, mit Kränen zu
verschieben, oftmals nur für kurze Zeit
gebaut, in jedem Fall aber verbunden
durch ein Netz vielfältiger Kombinations-
und Interpretationsmöglichkeiten. Mit
zahlreichen Originalplänen und Skizzen
haben die Kuratoren Howard Shubert
und Marie Mc Kinley versucht, die Pro-
jekte von Cedric Price von den Anfän-
gen seiner Bürotätigkeit 1960 bis zu sei-
nem Tod im Jahre 2003 in den wesent-
lichen Punkten darzustellen. Die Projekt-
matrizen, -comics und -diagramme sind
ebenso zu sehen wie das große Modell
des Fun Palace, in dem die Atmosphäre
von radikaler Befreiung und Selbstbe-
stimmung der 60er Jahre mitschwingt,
die das gesamte Werk von Price prägte.
170 Projekte hat er entworfen, nur sechs
davon umgesetzt. 
Über die exzentrische Persönlichkeit und
den Lehrer Cedric Price, der stets sehr ei-
genständige, oftmals eigenartige Wege
beschritt, erzählt die Ausstellung wenig.
Price war unter anderem Mitglied im
Verband der britischen Abrissunterneh-
mer, im Verein der Freunde des Londo-
ner Untergrunds und im Britischen Ver-
band für Agrar- und Landwirtschaft. Er
hat diese Mitgliedschaften für seine Ar-
beit weitreichend zu nutzen verstanden:
Als das Inter-Action-Centre in Kentish-
Town, ein Gemeindezentrum, das er 1971

auf der Grundlage der Ideen für den Fun
Palace realisiert hatte, als bedeutendes
Bauwerk unter Denkmalschutz gestellt
werden sollte, erwirkte Cedric Price per-
sönlich eine Abrissgenehmigung. Das
Gebäude war von ihm nur für eine Le-
bensdauer von 20 Jahren geplant wor-
den, und Architektur, so seine Überzeu-
gung, sollte nur so lange existieren, wie
sie gebraucht würde. Der Abbruch des
Zentrums im Jahr 2002 muss ihn mit tie-
fer Genugtuung erfüllt haben.  
Tanja Herdt

Frankfurt am Main. Seit Sommerbe-
ginn schwimmt „StadtRaum“ auf dem
Main – ein Ponton, der einen „nicht-
kommerziellen Kulturraum“ trägt. Er soll
„Menschen aus Frankfurt und der Re-
gion die Auseinandersetzung mit der Ge-
schichte des Flusses ermöglichen“. Initi-
iert wurden der Pavillon und das Veran-
staltungsprogramm, das u. a. in Zusam-
menarbeit mit den benachbarten Mu-
seen organisiert wurde, vom Frankfurter
Architekturbüro Studio Moeve. Öffent-
liche und private Sponsoren unterstüt-
zen das Projekt. Seit Mitte Juli ankert
StadtRaum vor dem Kunstmuseum Stä-
del (Foto: Jorge Portela, Frankfurt). Bis
5. August ist „Missing Identity“ zu se-
hen, eine Ausstellung von Studenten
der Städelschule und aus Pristina, die

sich künstlerisch mit dem in den 70er Jah-
ren kanalisierten Fluss in Pristina ausein-
ander gesetzt haben. Informationen zum
weiteren Programm des Sommers gibt es
unter www.stadtraum-frankfurt.de.

Frankfurt am Main. Im letzten Jahr erst
hatte Ingeborg Flagge ihren Vertrag als 
Direktorin des Deutschen Architektur-Mu-
seums verlängert (Heft 36/04), jetzt wird
sie zum Ende des Jahres vorzeitig aus dem
Amt scheiden. Der Frankfurter Kulturdezer-
nent gab dafür „gesundheitliche Gründe“
an. Flagge selbst äußerte sich gegenüber
der Frankfurter Rundschau weitergehend:
Sie fühle sich von der Kommunalpolitik 
zu wenig unterstützt. Zudem sei es inzwi-
schen fast unmöglich, Geld von privaten
Sponsoren zu bekommen. Finanziert und or-
ganisiert sei das Programm des DAM nur
mehr bis Februar 2007. 

Mostar. Die Umgebung der Alten Brücke
in Mostar ist in die Welterbe-Liste der
UNESCO aufgenommen worden. Die 1993
im Bosnienkrieg zerstörte und mit Hilfe
der UNO wieder errichtete Brücke sei „zu
einem Symbol der Versöhnung und inter-
nationalen Zusammenarbeit geworden“, be-
gründete die UNESCO ihre Entscheidung.
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Leserbriefe

Terminal 3
Heft 25/05

Die Fraport AG nutzt zurzeit das Wett-
bewerbsergebnis für das dritte Terminal
als weitere Etappe ihres Werbefeldzugs
für den Ausbau des Frankfurter Flugha-
fens – unter anderem durch eine auf-
wendige Dokumentation im Deutschen
Architektur-Museum in Frankfurt. Die
professionelle Durchführung des Wett-
bewerbs und sein Ergebnis können im
Sinne des Auslobers als gelungen gel-
ten. Der Ausgang des zurzeit laufenden
Planfeststellungsverfahrens für die vierte
Landebahn als wesentliche Vorausset-
zung für das Terminal ist zwar noch völ-
lig offen, doch dürfen die schönen Pläne
und Visualisierungen schon mal beein-
drucken. Sie lassen allerdings für den
kritischen Blick auch das erschreckende
Ausmaß dieser Maschinerie und ihrer
„Leistungsfähigkeit“ erahnen. Die derzei-
tige Kapazität von 56 Millionen Flug-
passagieren wird durch das Terminal 3
um 25 Millionen (mit Erweiterung um
30 Millionen) und durch die zurzeit vor-
bereitete Errweiterung des Terminals 1
um zusätzliche 5 Millionen auf 85–90
Millionen Passagiere im Jahr erhöht. 
Diese Zahl entspricht der technisch mög-
lichen Steigerung der Flugbewegungen
durch die vierte Landebahn auf mindes-
tens 800–900.000 im Jahr (im Plan-
feststellungsverfahren ist allerdings „nur“
eine Kapazitätssteigerung auf 660.000
Bewegungen als Ziel definiert). Kritische
Aussagen über die Folgen der geplan-
ten Ausbaumaßnahmen fehlen selbst-
verständlich im Rahmen dieser von Fra-
port durchgeführten Ausstellung. 
Nun also das Bauweltheft 25/05. Viel-
leicht hierin Hintergrundinformationen
oder kritische Nachfragen, die sich nicht
nur mit „luft- und landseitigen“ Funkti-
onsabläufen innerhalb des Flughafen-
zauns, sondern auch mit den Folgen des
geplanten Ausbaus für die Region außer-
halb des Zauns befassen? Etwa mit der
zusätzlichen schweren Lärmbelästigung
von mehr als 100.000 Bewohnern der
Region, derr Vernichtung von 250–300
Hekar Wald, der Verlärmung von Nah-
erholungsgebieten, der Zerstörung von
Natur- und Vogelschutzgebietenoder mit
den umfangreichen Siedlungsbeschrän-
kungen der benachbarten Kommunen?
Fehlanzeige. Nicht Aufgabe dieses Hef-
tes. Es soll ja nur ein Wettbewerbsergeb-
nis dokumentiert werden. Im redaktio-
nellen Vorspann werden mögliche Pro-
bleme zwar angedeutet: „Drehkreuze

kennen heute im globalen Luftverkehrs-
netz scheinbar keine Grenzen“, es wird
dann jedoch auf weitere inhaltliche Ver-
tiefung verzichtet und das Feld dem Vor-
standsmitglied der Fraport AG Barbara
Jakubeit überlassen. Auch das von dort
mitgelieferte Begleitmaterial wird veröf-
fentlicht: ein Bestandplan ohne Darstel-
lung der geplanten Ausbaumaßnahmen,
einige nostalgische Fotos aus den 50er
und 60er Jahren und ein geschichtli-
cher Rückblick eines Air-base-Historikers,
der ebenfalls bemerkenswerte Lücken
aufweist. 
Es ist nicht zu spät, das Versäumte nach-
zuholen. Aktueller Anlass für ein spezi-
elles Themenheft der Bauwelt könnte
zum Beispiel das laufende Planfeststel-
lungsverfahren für die vierte Landebahn
sein. Es gibt kaum ein vergleichbares
Gebiet, wo Globalisierungseffekte und
damit verbundenes Konsumverhalten so
unmittelbar in Konflikt mit den prokla-
mierten Zielen der Stadt- und Regional-
entwicklung geraten. Dazu wäre vor al-
lem eine saubere Dokumentation der
vorhandenen Planungen und wesentli-
chen Daten erforderlich. Der recherchie-
rende Redakteur wäre dabei keineswegs
ausschließlich auf Unterlagen der Fra-
port angewiesen, sondern könnte aus
der Fülle des kritischen Materials schöp-
fen, das in den letzten Jahren von For-
schungsinstituten, Hochschulen, Umwelt-
schutzverbänden, kommunalen Institu-
tionen, unabhängigen Planern und en-
gagierten und sachkundigen Bürgern zu
diesem Thema erarbeitet worden ist.
Remo Gualdi, Dreieich

wer wo was wann

Der Bund Deutscher Architekten sucht
Ideen für das ICC. Es sollen Alternati-
ven zu einem Abriss des Internationa-
len Congress Centrums aufgezeigt wer-
den. Der Berliner Senat erwägt den Ab-
bruch aufgrund eines Gutachtens des
Büros gmp. Dort werden die Kosten für
die Sanierung des Gebäudes auf 220
Mio. Euro geschätzt – gegenüber 63
Mio. für den von gmp vorgeschlagenen
Neubau auf dem Gelände der Deutsch-
landhalle, die dafür ebenfalls abgerissen
werden müsste. Bis 16. August kann man
beim BDA Landesverband Berlin Vor-
schläge einreichen, ab 22. August sollen
sie in der BDA Galerie in der Mommsen-
straße ausgestellt werden. Näheres un-
ter Tel. (030) 88 68 32 06, Unterlagen
unter: www.bda-berlin.de
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Srebrenica (Bosnien)
Gedenk- und Dokumentions-
stätte

Der Vorsitzende der „Stiftung für den
Friedhof Srebrenica-Potocari“ Beriz Bel-
kic hatte Aida Daidzic ursprünglich nur
mit dem Umbau eines kleinen Büros
seiner Organisation beauftragen wollen.
Der Raum sollte hergerichtet werden,
um Besuchern dort einen Dokumentar-
film über die Ereignisse in Srebrenica im
Juli 1995 vorführen zu können. Tausen-
de Bewohner hatten damals im Haupt-
quartier der UN-Schutztruppen, einer
Akkumulatorenfabrik im Stadtteil Poto-
cari, vor den heranrückenden Angreifern
Schutz gesucht. Doch ohne dass die nie-
derländischen UN-Soldaten eingegriffen
hätten, wurden 8000 muslimische Män-
ner und Jugendliche von den serbischen
Milizen verschleppt und später außer-
halb der Stadt ermordet. Der Friedhof in
Potocari existiert seit 2002. Hierhin wer-
den die identifizierten Opfer des Massa-
kers sukzessive aus den Massengräbern
umgebettet. Doch eine Gedenkstätte für
sie gibt es nicht. 
Im Gespräch zwischen dem Stiftungsprä-
sidenten und der Architektin aus Sara-
jevo entspann sich die Idee, mit dem ge-
planten Vorführraum den Anfang zu ma-
chen; er könnte der Kern einer Gedenk-
stätte werden, eines ganzen Museums
zum bosnischen Genozid sogar. Die Ak-
kumulatorenfabrik ist noch erhalten; als
authentischer Schauplatz der Tragödie
wäre sie ein geeigneter Ort für ein sol-
ches Museum. 
Tatsächlich ist die 32.000 m2 große Fa-
brik inzwischen leer geräumt – in den
vergangenen Jahren hatten sich hier ver-
schiedene kleine Firmen eingerichtet. 
In den nächsten Jahren soll die Fabrik

saniert und allmählich zu einem Muse-
um umgebaut werden. Geld dafür ist
bislang nicht in Aussicht. Für den Kern
des zukünftigen Museums allerdings,
den „Memorial Room“, wurden Mittel
von der niederländischen und der briti-
schen Regierung zur Verfügung gestellt.
Aida Daidzic entwarf die 500 m2 große
Gedenkstätte als „Raum im Raum“ in
der Mitte der Fabrikhalle. In dem recht-
kantigen Monolithen aus anthrazitfar-
benem Sichtbeton – Assoziationen zur
Kaaba in Mekka sind beabsichtigt – ver-
birgt sich eine labyrinthische Struktur,
die eine kleine Ausstellung und einen
Filmvorführraum aufnehmen wird. Dass
der „Memorial Room“ nicht wie geplant
zum gerade begangenen zehnten Jah-
restag des Massakers fertig wurde, ist
einmal nicht der komplizierten politi-
schen Situation im Land oder fehlendem
Geld geschuldet, sondern schlicht einem
pfuschenden Handwerker. Der führte
bereits die Bodenplatte so unsauber aus,
dass erst einmal nicht weitergearbeitet
werden kann. Der elfte Jahrestag, so die
Architektin, sei nun ein realistischer Ter-
min für die Eröffnung.  fr

Die Akkumulatorenfabrik war
1995 Sitz der UN-Schutz-
truppe in Srebrenica. Hierhin
hatten sich Tausende Bewoh-
ner geflüchtet – in der fälsch-
lichen Annahme, dort sicher
zu sein. Die gerade im Bau
befindliche Gedenkstätte, ein
annähernd schwarzer Mono-
lith, soll die „Keimzelle“ eines
zukünftigen Museums in der
Fabrik werden. 
Fotomontage: Aida Daidzic,
Sarajevo
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